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– Und was die K.-Z.-Indianer tun? Einer von ihnen schreibt mir diesen Brief: 

„Lieber Onkel Max! Entschuldige, daß ich so ganz ohne Einleitung den Brief anfange, aber als ich den 

heutigen Briefkasten las, war ich sofort entschlossen, ohne Einleitung zu schreiben. Ich bin zwar sonst mit 

fast allem einverstanden, was in der K.-Z. steht, aber Deine Bemerkung über Karl May, dem Du Jack London 

(!) vorziehst, hat mir erstens vollständig mißfallen und zweitens war ich sofort entschlossen, Dir und den  

K.-Z.-Indianern gehörig die Leviten zu lesen. Ich habe bisher  4 0  Karl-May-Bände  g e l e s e n  (Bitte, 

aufzupassen auf das „gelesen“, denn ich habe das nicht so gemacht, wie andere, indem sie 10–20 Seiten 

überschlagen!) Meiner Ansicht nach hast Du nur „Kapitän Kaiman“ gelesen, d. h. so, wie aus der vorherigen 

Randglosse hervorgeht.“ – Hier gestatte ich mir zu berichtigen: Ich habe den „Kapitän Kaiman“ von vorn bis 

hinten gelesen, nachdem mich ein Herr von fünfzig Jahren, der acht Jahre zur See gefahren ist, und von der 

Schiffahrt demnach eine leise Ahnung haben muß, gerade auf dieses Buch aufmerksam gemacht hatte. Er 

meinte: „Vollständig unmöglich,“ und ich mußte ihm recht geben. Doch fahren wir fort im Text: 

„Der Hauptvorwurf, der ihm – Karl May – gemacht wird, besteht darin, daß man sagt, daß ein 

ehemaliger Sträfling keine Erzählungen für die Jugend schreiben könne. Ich entgegne gegen das vorläufig 

nichts, weil das viel zu weit führen würde, aber wer über seine moralisch unschuldige Gefängnishaft 

aufgeklärt sein will, kaufe sich den Band „Ich“, der seine Autobiographie darstellt. Ueber Jack London kann 

ich leider nicht schreiben, weil ich zu meiner Freude eingestehen kann, daß ich noch nicht einmal 

„Wolfsblut“ von ihm gelesen habe, d. h. ich habe fünfzig Seiten gelesen, hierauf zugeklappt und dann in 

meinen Bücherschrank geschoben, oder, besser gesagt, geworfen. Aus den Beschreibungen anderer habe 

ich mich wohlweislich gehütet, mehr von ihm zu lesen. Weiter beantrage ich, daß eine Karl-May-Nummer 

erscheint und zu dem Karl-May-Problem Stellung genommen wird. Bitte, drucke den Brief ab und 

entschuldige die Rüge, die ich Dir erteilt habe. Das wünscht Dein Winnetou, alias Willy Schenk.“ – Nun 

meine ich: über Jack London hast Du indirekt allerlei Abschreckendes berichtet – trotz der – nur – 50 Seiten, 

die Du von ihm gelesen hast, und ich empfehle Dir – aus Gründen der Gerechtigkeit – wenigstens eines 

seiner Bücher zu Ende zu lesen, ich habe beim „Kapitän Kaiman“ ja auch durchhalten müssen. Vielleicht 

gefallen Dir folgende Jack-London-Bücher besser: „ E i n  S o h n  d e r  S ü d s e e “ ,  „ I n  d e n  W ä l d e r n  

d e s  N o r d e n s “ ,  „ A b e n t e u r e r  d e s  S c h i e n e n s t r a n g s “ ,  „ K ö n i g  A l k o h o l “  (Jack Londons 

Selbstbiographie). Eher kann ich Deinen Brief, Deine Anklage und Deinen Antrag nicht ernst nehmen. 

Vielleicht sprechen sich unsere K.-Z.-Freunde einmal ernsthaft zu Willy Schenks Brief aus, bei dessen 

Lektüre ich unwillkürlich an einen Witz eines reichsdeutschen Blattes denken mußte. War dort kürzlich ein 

„ T a g  d e s  B u c h e s “  eingerichtet worden, und der Herr Lehrer hat in der Deutschstunde weidlich für das 

gute, literarisch wertvolle Buch geworben. Nach Schluß der Stunde stecken die Schüler eifrig die Köpfe 

zusammen, und einer meint bitter: „Sie wollen uns bloß unseren Karl May verekeln.“ Darum nochmals 

meine Meinung: Karl May in Ehren – aber es gibt für moderne Menschen modernere Abenteuerbücher und 

zeitgemäßere Reisebeschreibungen. 
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